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152. Jahrgang.
W

Reichskag.
Berlin, 1. März.

Jm Reichstage wurde heute die Etatsberatung zunächſt un
terbrochen, um eine Vorlage wegen Rechnung über den Reichs-
haushaltsetat für 1910 zu erledigen. Dabei mußte der erſte
Redner, Abg. Noske (Soz.) notgedrungen anerkennen, daß
eine Geſundung der Finanzen des Reiches eingetreten iſt.
Selbſtverſtändlich kam die Kritik gleich hinterher; der ſozial-
demokratiſche Redner bemängelte, daß dieſe Geſundung der
Reichsfinanzen durch eine falſche und unſoziale Steuergeſetz-
gebung herbeigeführt worden ſei.

Der folgende Redner, Abg. Erzberger, bezeichnete als einen
Fortſchritt, daß die Etatsüberſchreitungen im Rechnungsjahre
1910 nicht entfernt ſo zahlreich geweſen ſeien wie in den ver-
gangenen Jahren; auch dieſer Fortſchritt ſei auf Rechnung der
Tatſache zu ſetzen, daß dem Reiche in ganz anderem Maße
eigene Mittel zur Verfügung geſtanden hätten als zuvor. Der
Zentrumsredner nahm dann eine Beſchwerde auf, die bereits
ſeit langen Jahren von ſozialdemokratiſcher Seite erhoben wird:
er hielt ſich darüber auf, daß an hohe Beamte, die aus dem
Reichs oder Staatsdienſt ausſcheiden und in hochdotierte Stell
ung ender Privatinduſtrie übertreten, die ihnen zuſtehenden
Gehaltsbezüge gezahlt werden, ein Umſtand, der infolge der
immer größer werdenden Zahl ſolcher Beamten eine ſehr ſtar-
ke Belaſtung der Reichskaſſe zur Folge hat. Es müſſe verlangt
werden, daß an diejenigen Beamten, die noch voll leiſtungs-
fähig ſind und in ihrem neuen Wirkungskreiſe eine materiell
ausreichende Poſition erhalten haben, Penſionen aus Reichs-
mitteln nicht mehr gezahlt werden. Jn dieſem Sinne werde
ſo meinte der Redner, ein Komptabilitätsgeſetz gute Dienſte
leiſten, wenn es feſte Grundſätze für die Verwendung der im
Etat ausgeworfenen Mittel enthalte. Derſelbe Redner brachte
dann zwei Dinge zur Sprache, in denen höhere Offiziere, die
abgangsreif geweſen wären, lediglich zu dem Zwecke länger
in ihren Dienſtſtellungen belaſſen worden ſeien, damit ihnen
höhere Penſionen zugewendet werden konnten. Der Redner
bezog ſich dabei auf die Behandlung dieſer Fälle durch den
Rechnungshof, der die Penſionierung in der angenommenen
Gehaltshöhe beanſtandet habe.

Die Militärbevollmächtigten der preußiſchen und der würt-
tembergiſchen Regierungen in dieſen beiden Kontingenten
ſollten ſich die Fälle angeblich ereignet haben nahmen die
Heeresverwaltung gegen den Vorwurf eines Verſtoßes gegen Admiralty in London überſandt.

die geſetzlichen Beſtimmungen entſchieden in Schutz und wieſen
die Darſtellung des Abgeordneten Erzberger als unhaltbar zu-
rück.

Damit war die Verhandlung über die Rechnungsvorlage be-
endet.

Es wurde nunmehr in der zweiten Leſung des Etats des
Reichsamtes des Jnnern fortgefahren. Die erſte Reihe der
Redner in der allgemeinen Ausſprache ſchloſſen die Abgg.
Werner und Bruhns ab; beide wandten ſich dagegen, daß auf
allen Gebieten unſeres öffentlichen Lebens der jüdiſche Einfluß
immer ſtärker geworden ſei und allmählich dazu kommen wer-
de, ganz und gar die Herrſchaft an ſich zu reißen.

Darauf eröffnete die zweite Reihe der Etatsredner, der Abg.
Dr. Pieper mit einer langen Rede über die ſozialpolitiſchen
Grundſätze und Beſtrebungen der Zentrumsfraktion.

Karl Pekers über die engliſche Annäherung.
Jn Nr. 49 des „Tag“ veröffentlicht Karl Peters (London)

einen Aufſatz, der in weiteſten Kreiſen berechtigtes Aufſehen
erregen dürfte, zeigt er doch, wie dem nahen Beſchauer der
engliſchen Politik Vorgänge erſcheinen, die in Deutſchland die
Urteilskraft ſo mancher Zeitungsleſer zu verwirren vermochten.
Wir greifen aus ſeinen Ausführungen das Wichtigſte heraus:

Lord Haldane reiſt nach Berlin. Was für Vorſchläge er
hinüberbrachte, iſt weder hier noch drüben gemeldet. Deutſch-
land und Großbritannien ſollen gleiche Intereſſen in Perſien
und China haben. Dies iſt am Ende eine Phraſe, um die der
Kriegsminiſter ſich nicht nach Berlin zu bemühen brauchte. Bei-
de Staaten wollen gegenſeitige Spionage verbietenn. Das
werden am Ende zu jeder Zeit höfliche Staatsmänner irgend
zweier Länder ſich erklären. Lord Haldane wollte einen Vor-
ſchlag machen, die Walfiſchbucht gegen eine Grenzregulierung,
alſo wohl am „Caprivizipfel“, auszutauſchen. Das kommt ein
wenig zu ſpät, nachdem Deutſchland an hundert Millionen
auf Swakopmund und die Bahnen von dort ins Jnnere ver-
wendet hat. Recht banale Kombinationen! Arrangements
über den Flottenbau ließen ſich zwiſchen zwei Großmächten
nicht verabreden, belehrt bei dieſer Gelegenheit die Londoner
Preſſe. Vor einigen Jahren, plaudert die „Pall Mall Gazette“
aus, habe man in der Tat eine Vereinbarung in dieſer Rich-
tung getroffen. Wirklich habe die deutſche Admiralität die
authentiſchen Ziffern des kommenden Jahresbudgets an die

Lord Macnamara habe die-

ſchwächliches Nachrennen!

Tatſache iſt, daß in dieſem Lande die Empfindungen gegen
Deutſchland gerade in der letzten Zeit ausgeſprochen an Kälte
und Feindſeligkeit durch die ganze Nation zunehmen. Mr.
Winſton Churchill in Glasgow und nicht Lord Haldane war
der wirkliche Offenbarer der britiſchen öffentlichen Meinung.
Zwei britiſche gegen einen deutſchen Kiel und entſprechend mehr
Mannſchaften, und, wenn Deutſchland die Race nicht aufgibt,
Vergrößerung dieſes Zwiſchenraumes, das iſt die Politik, welche
die liberale Regierung ankündigt und das Land ausführen
wird. Weshalb Curchill dies Programm Stadt und Land
verkündete, während Haldane in Berlin Friedensſchalmeien
blies, weiß er ſelbſt am beſten.

Mr. Curchill ſprach die Meinung aus, daß Deutſchland, mit
der Sozialdemokratie als belaſtendem Moment, die ange-
ſpannte Konkurrenz mit dieſem Lande nicht werde durchhalten
können. Jm großen und ganzen war ſeine Rede drohend und
plump, wie England zu den Zeiten der Väter zu ſprechen liebte,
und nicht geeignet, ein ſtolzes Volk zu gewinnen. Sie war eine
verbeſſerte Auflage der Rede LloydGeorges vom vorigen Som-
mer. Darauf antwortete man nicht mit Worten, ſondern mit
Taten. Jn dieſem Fall mit der Durchführung unſeres eigenen
Flottenplanes und einer unbekümmerten auswärtigen Politik.
Ueberhaupt iſt Großbritannien dasjenige Land, wo ſich höfliche
Reden am wenigſten lohnen, das aber rückſichtsloſes Handein
ſehr ſchnell verſteht. Es iſt nämlich für einen Defenſivkrieg

Die Beute des Geiers.
Roman von Thyſer de Saix.

Berechtigte Uebertragung von A. Rudolph.
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Kapſtadt nach Moſchelles zu durchſtöbern, es beſſer für mich iſt,
direkt nach der Farm zu gehen, dort Moſchelles zu erwarten
und ihn nebſt dem Schatz abzufangen?“

„Ja“, meinte der Chef, „dieſer Plan ſcheint mir ebenfalls
gut. Natürlich werden wir hier und in Durban nach ihm ſu-
chen. Offen geſtanden, wenn es auch meine Pflicht iſt, ihn
möglichſt hier zu fangen, ſo wäre es mir doch lieber, wenn wir
ihn verfehlten und Sie ihn auf der Farm abfingen, denn wenn
wir ihn hier abfangen könnten, ſo wäre das erſte, was er
täte, daß er aus Rache ſich des Streiches rühmen würde, den
er Jhnen und mir geſpielt hat. Jch weiß jetzt, was für ein
Schurke er iſt. Nun, wenn Sie ihn dort abfaſſen, wird er nie
etwas ausplaudern

„Wieſo?“
„Weil Sie ihn dort im offenen Felde nie lebendig bekom-

men werden. Er wird bei einem Zuſammentreffen bewaffnet
ſein, und ich wette, er wird au chnicht allein kommen.“

„Allerdings“, ſtimmte Savage bei. „Ohne Kampf wird es
nicht gehen.“

„Sind Sie ein guter Schütze? fragte der Chef.
„Ja, ich ſchieße gut“, antwortete Savage, „ſowohl mit der

Flinte wie mit dem Revolver.“
„Sie brauchen eine Wincheſterbüchſe und einen Mauſerre-

volver, dann müſſen Sie noch einen Mann mit haben. Jch
werde Jhnen einen r an den Direktor der Durbaner Po-
lizei mitgeben, damit er Jhnen einen zuverläſſigen Mann mit-
gibt Haben Sie Geld bei ſich?“

„Keinen Heller“, erwiderte Savage. „Dieſer Hund hat

auch mein Geld genommen, als er meine Papiere geſtohlen
hat.

„Gut, ich werde für Geld Sorge tragen. Heute abend geht
ein CElanline-Dampfer nach Durban. Der nimmt gewöhnlich
keine Paſſagiere, aber er wird Sie mitnehmen, wenn ich Jhnen
ein paar Zeilen gebe.“

„Jch danke“, ſagte Savage, „ſo wird ſich alles gut machen.“

Der Elan-Dampfer „Fraſer“ fuhr an jenem Abend von
Kapſtadt ab und hatte als einzigen Paſſagier einen Herrn
Thompſon, unter welchem Namen der Jnſpektor Savage
reiſte.

Die Tour von Kapſtadt nach Durban iſt eine ſo ſchöne See-
reiſe, wie man ſie nur machen kann. Das Schiff hält ſich
ſtets nahe der Küſte, um die gewaltige Strömung zu meiden,
die wie eine unendliche Flutwoge um den Süden Afrikas her-
um vom Jndiſchen nach den Aktlantiſchen Ozean fegt.

Obgleich Savage die Reiſe über Land nach Johannisburg
hätte machen können, ſo zog er doch vor, zur See nach Durban
und von dort weiter mit der Bahn zu reiſen. So war weniger
Chance, von Moſchelles ausſpioniert zu werden.

56. Kapitel.
Johannesburg.

Es iſt ſchön, auf Deck zu ſitzen und die grüne, bewaldete
Küſte von Pondoland zu betrachten. Man fährt ſo nahe am
Land, daß man die auf den reichen Weiden graſenden Schaf-
und Rinderherden zählen kann. Aber deren Anblick machte
dem Jnſpektor Savage kein Vergnügen. Eine verzweifelte
Angſt, mit dem Mann, den er verfolgte, quitt zu werden,
verzehrte ihn. Er konnte kaum eſſen noch ſchlafen, und ſobald
der Dampfer auf der Reede von Durban Anker geworfen hatte
und die Hafenbehörde an Bord gekommen war, ließ er ſich
ſofort an Land rudern und ſuchte den Polizeidirektor auf.

„Sie verlangen einen Mann zur Begleitung“, ſagte er zu
Savage, als er den langen Brief ſeines Kollegen in Kapſtadt

geleſen hatte. „Welches iſt Jhre Route?“
„Wir wolltenmit der Bahn nach Johannesburg fahren,“ er

widerte Savage, „und dann weiter zu Pferde oder im Wagen.
Pferde würde ich vorziehen.“

„Haben Sie Jhr Gepäck bei ſich?“
„Ja. Gepäck und Waffen ſind draußen auf der Karre.“
„Sehr gut. Jch werde der Johannesburger Polizei tele-

graphieren, Jhnen einen Mann für die Weiterreiſe mitzuge-
ben. Heute Abend fährt ein Zug nach Johannesburg, mit dem
können Sie fahren. Sie können aber nicht in dieſem Koſtüm
reiſen, Sie müſſen eine Reiſeausrüſtung haben. Die können
Sie am beſten bei Williamſen haben, ich will Jhnen die Adreſſe
ausſchreiben. Er wird Jhnen Nötiges in ein paar Stunden
liefern, und hier haben Sie einen Brief an die Leute in Jo-
hannesburg. Sie verfolgen einen Mann Namens Moſchelles,
ſo ſteht wenigſtens in dem Brief?“

„So iſt es.“
„Kein Verwandter von W. W. Moſchelles?“
„Jhn ſelbſt.“
„Was! Jhn verfolgen Sie? So, ſo!

wohnte er in London in Park-Lane.
leute in Diamanten.“

„Ja, er war es, aber er wird nie wieder nach Park-Lane
zurückkehren. Es iſt aus mit ihm, und er iſt auf der Flucht,
um ſein Leben zu retten“.

„Mit Jhnen hinter ſich?“
„Ja“, antwortete Savage, ohne dabei zu erwähnen, wie ſich

die Dinge ſeit ein paar Tagen geändert hatten.

(Fortſetzung folgt.)

Wie ich zuletzt hörte,
Er war einer der Haupt-
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großen Stils ſo außerordentlich ſchwerfällig vorbereitet. Das
weiß chſierlich auch Winſton Churchill, und die Glasgower Re-
de war einer ſeiner dreiſten Bluffs.

Wie es keinem Zweifel unterliegen kann, daß ein gut Teil
der Anglophobie in Deutſchland dem prätentiöſen Auftreten
einzelner Engländer drüben zuzuſchreiben iſt, ſo muß ich wieder
holen, daß eine Urſache für die Geringſchätzung, mit welcher
unſere Landsleute vielfach von den Engländern eingeſchätzt
werden, in der Anglomanie von Deutſchen beſteht. Von ſolcher
Anglomanie gibt mir jeder Beſuch in Deutſchland neue Be-
weiſe. Ceterum cenſeo! Dies Sich-an-den- Hals werfen muß
den ſelbſtbewußten Bewohnern Albions naturgemäß Verach-
tung einflößen. Wenn acht Deutſche zuſammen mit einem
Engländer am Tiſche ſitzen, radebrechen ſie alle Engliſch. Sie
drängen ſich zu ſeiner Bekanntſchaft. Sie zwingen ihn gera-
dezu, unſer Volk als eine niedere Raſſe zu betrachten, etwa
wie Botukuden oder Manjemas. Jch kann leider dieſen Punkt
bei meiner Beſprechung des Verhältniſſes der beiden Nationen
niemals umgehen. Sollte es wirklich ganz hoffnungslos ſein,
hier eine Wendung zu ſchaffen? Wenn das der Fall iſt, dann
nützt auch alle überlegte Leiſtung im Krieg und Frieden nichts
Weſentliches.

Die Hypokhekennot.

In der intereſſanten Debatte über den Bauſchwindel im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe iſt am Dienstag, 27. er., der
Handelsminiſter Sydow die Antwort auf die Frage ſchuldig
geblieben, was er zu tun gedenke, um der unaufhörlichen Ab-
wanderung deutſchen Geldes ins Ausland entgegenzutreten,
während daheim die Hypothenkennot immer größer werde.
Das Schweigen des Miniſters erſcheint begreiflich, denn die
Erklärung vrſteht ſich von ſelbſt, daß Staat und Reich am
eigenen Leibe die Konkurrenz der ausländiſchen Finanzierun-
gen durch deutſche Großbanken ſpüren. Bei der Beſchwerde
aus dem preußiſchen Parlament handelte es ſich um das Nach-
ſuchen miniſterieller Genehmigung zur Ausbietung von 48
Millionen 4prozentiger Anatoliſcher Eiſenbahn- Obligationen
in Konſtantinopel, und von den bei dieſem Finanzgeſchäft in
Fragekommenden Jntereſſen darf wohl angenommen werden,
daß dem Gebiet der deutſchen Hypothekentransaktionen ihre
Beachtung nur in geringem Maße ſich zu wendet. Zudem
iſt die Verankerung deutſchen kommerziellen Einfluſſes in
Kleinaſien gerade jetzt wünſchenswert, wo die deutſche Orient-
parole: „Keine Territorialpolitik, deſto mehr Wirtſchaftspoli-
tik!“ mit Nachdruck zur Geltung gebracht werden muß. Jm
allgemeinen aber iſt es ein unbeſtreitbarer Mißſtand, daß die
Tendenzen der deutſchen Hochfinanz vorwiegend internationaler
Art ſind. Die heimiſchenWirtſchaftsintereſſen ſind merklicherer
Beachtung und Förderung von dieſer Seite dringend bedürftig.
Was inbeſondere die Hypothekennot anbetrifft, ſo muß in ihr
ei nbennendes Problem der Mittelſtandspolitik geſehen wer-
den, der Fürſorge für den ſeßhaften ſtädtiſchen Bürger nicht
minder geboten erſcheint, als tatkräftiges Jntereſſe für die
Koloniſation auf dem Lande. Dem Stadtbewohner fällt ja
doch der größere Teil der öffentlichen Laſten an Steuern und
Abgaben zu, und hier wieder ein gerütteltes Maß dem Jm-
mobilienbeſitzeru, der ein ſtaatlich wertvolles Bevölkerungsele
ment darſtellt. Von allen Seiten iſt ihm die Steuerſchraube
angeſetzt: Grundabgabe, Umſatzſtempel und Wertzuwachsſteu-
er mach enden Hausbeſitz je länger, umſomehr zu einer recht
fragwürdigen Annehmlichkeit. Gelingt es nicht, die Schwie-
rigkeiten zu beheben, oder wenigſtens zu mildern, die der Be-
ſchaffung beſonders zweiter Hypotheken in vielen Bezirken des
Reiches entgegenſtehen, dann droht vielen Hausbeſitzern an-
dauernde Bedrängnis, teilweiſe wirtſchaftlicher Zuſammenbruch.

Provinz und Umgegend.

Halle, 41. März. Aus dem Bureau des Stadttheaters
wird uns geſchrieben: Auf vielfachen Wunſch findet eine noch-
malige und zwar die unbedingt letzte Aufführung von Richard
Strauß „Roſenkavalier“ als Fremdenvorſtellung bei ermäßig-

ken Preſſen, morgen, Sonntag, Beginn nachmittags 3 Uhr,
ſtatt. Die Beſetzung iſt die bekannte mit Frl. Nagel in der Ti-
telpartie, Herrn Kammerſänger Schwarz als Ochs auf Ler-
chenau, Frau von Boer als Sophie und Frl. Preißmann als
Marſchallin. Abends 710 Uhr wird zuſammen mit der Sup-
peſchen Operette „Die ſchöne Galathee“, in deren Hauptpartien
ſich Frau von Boer, Frl. Hausmann, Herr Kayſer und Herr
Stahlberg teilen, der neue Luſtſpielſchlager „Die fünf Frank-
furter“ gegeben. Das reizende Stück fand bei Preſſe und Pub-
likum ungeteilte, herzliche Aufnahme, und jede Wiederholung
der liebenswürdigen Novität fand ein gutbeſuchtes, beifalls-
freudiges Haus. Montag zum letzten Male „Die Nibelungen“
v. Hebbel, 3. Teil (Kriemhilds Rache). Schülerkarten an der
Tages- und Abendkaſſe. Dienstag „Der Freiſchütz“, Mittwoch
„Die fünf Frankfurter“, vorher „Die ſchöne Galathee“, Don-
nerstag zum letzten Male „Die Geisha“, Freitag unbeſtimmt
(Oper).

Raumburg, 1. März. Der Verlag der „Naumburger Allg.
Ztg.“ iſt vom Verleger des „Naumburger Tageblattes (Kreis-
blattes)“ erworben worden. Die hohen Unkoſten des Vertrie-
bes, (Ableger der Hall. „Saalezeitung“) die bisher dazu ge-
führt hatten, daß das Unternehmen hohe Zuſchüſſe erforderte,
verbieten es, die Zeitung in der bisherigen Form weiter er-
ſcheinen zu laſſen. So wird der Uebergang bekannt gemacht.

Freyburg, 1. März. Auf der Verſammlung der Weinbau-
Intereſſenten äußerte ſich Herr Kommerzienrat Foerſter u. a.
wie folgt. „Die Rentabilität iſt zweifellos das wichtigſte, ohne
ſie iſt es verlorene Mühe, dem Weinbau wieder aufhelfen zu
wollen. Nun iſt aber durch die letzten Wahlen eine große An-
zahl von Sozialdemokraten in den Reichstag gewählt, die jeden
Schutzzoll beſeitigt haben wollen. Auch die feortſchrittliche
Volkspartei hat ja deutlich genug erklärt, daß ſie einen all-
mählichen Abbau aller Schutzzölle verlange. Wenn aber die
Schutzzölle fallen, wenn aus ſüdlichen Ländern Weine einge-
führt werden, zu ſo billigen Preiſen von 25, 20, ja 15 Franks
das Hektoliter, dann iſt an einen Weinbau in unſenren klima-
tiſchen Verhältniſſen und bei unſeren teuren Arbeitslöhnen
nicht mehr zu denken. Aus dieſem Grunde ſcheint es mir
fraglich, ob jetzt der rechte Zeitpunkt ſei dafür, daß die Regie-
rung mit ſtaatlichen Mitteln den Weinbau zu heben verſuche.“

Halberſtadt, 27. Febr. Erſchoſſen hat ſich geſtern kurz
nach Mittag mit ſeinem Dienſtgewehr ein Soldat von der 11.
Kompagnie des Jnfanterieregiments Nr. 27. Während das
ganze Regiment zu einer Uebung ausgerückt war, begab ſich
der zurückgebliebene Soldat auf ſeine Stube und vollführte die
Tat. Der Grund dazu iſt unbekannt; Furcht vor Strafe kann
nicht vorliegen, da der Unglückliche wie es heißt ſich
nichts hat zuſchulden kommen laſſen. Er iſt erſt im Oktober
ſich ein großes, vorweltliches Gräberfeld. Wohl ein Dutzend
Hünengräber ziehen ſich hier hinter und nebeneinander von
vorigen Jahres beim Regiment eingetreten.

Schaſſtädt, 27. Febr. Seitens des Stadtverordneten Beyer
wurde in der Stadtverordnetenſitzung entgegen dem Magiſt-
ratsantrag, wonach im nächſten Etatsjahr die Steuerſätze durch-
weg um 10 Prozent ermäßigt, alſo auf 160 bezw. 220 Prozent
herabgeſetzt werden ſollen, beantragt, die Einkommenſteuer
noch zehn Prozent mehr herabzuſetzen, alſo nur 150 Prozent
zu erheben. Doch wurde dieſer Antrag mit 6 gegen 3 Stimmen
abgelehnt und hierauf der Etat der ſtädt. Kämmereikaſſe, wel-
cher in Einnahme und Ausgabe mit 84 966 M abſchließt, ge-
nehmigt.

Düben, 28. Febr. Hinter der Förſterei Görſchlitz bei Dü-
ben, zwiſchen der Coſfaer und Durchwehnaer Straße befindet
Oſten nach Weſten hin durch das dortſtehende Stangenholz.
Trotzdem dieſe vor Zeiten vielfach aufgewählt und nach Schätzen
und Steinen durchſucht worden ſind, erheben ſich manche noch
2——3 Meter hoch über den Erdboden und haben eine bedeu-
tende Ausdehnung behalten. Jn vergangener Woche ſind an
oben bezeichneter Stelle links vom Coſſaer Wege in einem
Holzſchlage von Stöckeroden wieder einmal, wie ſchon oft in
hieſiger Gegend, Urnen gefunden worden. Die Ruheſtätte

befand ſich in der Peripherie außerhalb eines großen Grab
hügels und wies nur unbedeutende, aus kleineren Steinen
beſtehende Lager auf, in denen zwei Tongefäße ſtanden. Das
größere hatte einen Durchmeſſer von mindeſtens 25——30 Zen-
timeter und war etwa 20 Zentimeter hoch. Bedauerlicher
Weiſe zerbrach es beim Herausnehmen durch eingewachſene
Wurzeln. Die kleinere wurde durch herabfallende Steine zer-
drückt. Der betreffende Revierförſter verwahrt die wohlerhal-
tenen Bruchſtücke der größeren Urne. Da die Erdarbeiten auf
dem Holzplan noch nicht beendet ſind, iſt es leicht möglich, daß
bei einiger Vorſicht wohlerhaltene Funde zutage gefördert wer-
den. Schmuckgegenſtände oder ähnliche Dinge wieſen die ge-
nannten Tongefäße nicht auf, nur Knochenteile und Aſchenreſte.
Es zeigt ſich aber hier wieder von neuem, daß die Alten auch
neben den eigentlichen Grabhügeln Beiſetzungen von Toten-
urnen ausführten.

Zeikgemäße Betrachtungen.
„Zu vielt“

Man muß im bunten Wechſelſpiel Des Lebens viel er
tragen, Doch was zu viel iſt, iſt zu viel So hört man
oftmals ſagen! Hat einer Pech im Kartenſpiel, Dann
ſtöhnt er gleich: Es iſt zu viel! Beim Zins und Steuer-
zahlen Hat er dieſelben Qualen! Ja, was zu viel iſt, iſt
zu viel, So tönts wie Sturmgebrauſe, Schießt mal ein
Ehmann übers Ziel Und kommt zu ſpät nach Hauſe,
Dann ſchilt nicht nur die Frau allein, Stimmt auch die
Schwiegermutter ein, Das iſt zu viel entſchieden Und
ſtört des Hauſes Frieden! Zu viel! Und wenn man
Umſchau hält, Wird dieſe uns belehren: Daß ſich noch
immer auf der Welt Die Menſchen ſehr vermehren,
Faſt ſcheints mir ein „zu viel“ zu ſein Und doch gibts
viele, die nicht frein, Bedenklich ſchreit man heuer Nach
Junggeſellenſteuer! Vor allem unterſchätz man nie Die
Mägdelein, die netten. Jn Luxemburg, da müſſen ſie
Die Dynaſtie jetzt retten. Das Land zählt ſechs Prinzeßchen
fein, Sechs Prinzen würden beſſer ſein, Hier kann von
Gottes Gnaden Selbſt ein „zu viel“ nicht ſchaden!
Zu viel paſſiert im Erdental, Zu viel iſt zu berichten,
Zu viel der Not, zu viel der Qual Der Sturm- der Kriegs-
geſchichten. Noch iſt Jtalien weit vom Ziel, Am Ende
wirds ihm ſelbſt zu viel Und doch wird unverdroſſen,
Noch feſt drauf los geſchoſſen! Man hört zu viel von Grau-
ſamkeit, Zu viel von rebellieren, Doch China wird re-
formbereit Sich jetzt moderniſieren. Wer dort nicht
opfert ſeinen Zopf Verliert am Ende gar den Kopf,
Wirds manchem auch nicht paſſen Er muß viel Haare laſſen!

Doch die Natur fragt nichts danach Ob man das Haar
verſchnitten, Sie wird nach dem Kalender wach Und
läßt den Lenz bald bitten, Es ſchmolzen wieder Eis und
Schnee, Gewaltig rauſcht es von der Höh Hochwaſſer
rauſcht zu Tale Zu viel mit eine mMale! Ja, was
zu viel iſt, iſt zu viel, So hört man oftmals ſagen,
Nun kam der Februar zum Ziel Mit neunundzwanzig Ta-
gen, Die Hausfrau fühlte ſich geprellt Zu viel wars
für ihr Wirtſchaftsgeld, Doch kommt ſie auch nicht weiter

Jm Monat März Ernſt Heiter.
Kleines Feuilleton.

Die Leiche im Sauerkohlfaß. Nach Anfragen der Expe-
dition der „Kolonialwaren-Zeitung“ bei der Polizeiverwaltung
in Schönau (Katzb.) iſt von einem Auffinden einer Kinder-
leiche in einem Sauerkohlfaß, wie in den Zeitungen berichtet
wurde, nichts bekannt. Die Senſationsnachricht ſtammt von
der „Augsburger Abend-Zeitung“. Schon vor mehreren
Jahren war eine ähnliche Notiz unter Nordhauſen verbreitet
worden. Daß durch ſolche Falſchmeldungen den Kaufleuten
zum Teil viel Schaden zugefügt werden kann, braucht nicht erſt
beſonders geſagt zu werden, denn vor mehreren Jahren ſollen
infolge dieſer Falſchmeldung tauſende von Zentnern Sauerkohl
verdorben ſein, weil niemand mehr ſolchen kaufen wollte.

Amtliche Bekannkmachungen.

Bekanntmachung,
betr. Bekämpfung der Mückenplage.

Vorkommen und Schädlichkeit
der Mücken.

Jn Leipzig und ſeiner Umgebung,
beſonders in den Flußniederungen,
kommen bekanntlich oft ſehr viele
Mücken vor.

digen Menſchen und Tiere durch
ihre Stiche; ganz beſonders haben
Kinder unter den Mückenſtichen zu
leiden. Die Stiche ſchmerzen und
jucken, durch Aufkratzen können aber

en Eiern Larven und

rungen, ja ſogar Blutvergiftungen De
entſtehen. Eine auch in der Leipziger
Gegend vorkommende Mückenart Aus den Puppen
kann außerdem eine gefährliche
Krankheit, nämlich die Malaria,
(Wechſelfieber), durch ihre Stiche auf
den Menſchen übertragen.

Lebensweiſe der Mücken.
Die Mücken bringen den Winter

zu in Kellern, Ställen, auch in
kleinen Ställen, z. B. Kaninchen-
und Ziegenſtällen uſw. und ſelbſt in

J

dauert durchſchnittlich

me möglich.

Stellen im Freien, wie in Erd-
löchern, in lockeren Laub- und Reiſig-
haufen, unter Brücken (Eiſenbahn-

1. Jn den Monaten

Schuppen und Ställe,

und Flußbrücken). Jn Kellern und
Ställen ſitzen die Mücken einzeln
oder haufenweiſe mit Vorliebe an
den Decken und Wänden

Beim Eintritt wärmerer Jahres-
zeit, oft ſchon im März und April,
verlaſſen die Mücken ihre Winter-
verſtecke und legen ihre Eier auf
ruhende Waſſerflächen: Teiche, Tüm-
pet, Lachen, Baſſing, ſelbſt in kleinere
Waſſerbehälter, wie Springbrunnen,

Die Mücken beläſtigen und ſchä- Regenfäſſer, Waſſertonnen und zweck-
los umherſtehende Gefäße, in denen
ſich etwas Waſſer angeſammelt hat.

Jn dem Waſſer entwickeln ſich aus j haben iſt: 100 Gramm koſten etwa De
35 Pfg. Von dieſem Pulver werden j die Atmung der Mückenbrut und

erſtickt ſie; außerdem hält die Oel-
decke die Mückenweibchen davon ab,
ihre Eier auf das Waſſer zu legen.
Um derartig zu wirken, muß das

Oel die ganze Waſſerfläche bedecken
und nach Bedarf erneuert werden.

Das Oel verteilt ſich am beſten,
wenn ein mit Oel getränkter Lappen t gro erPapierſtreifen zu verhindern. Dre auf die Mitte der Waſſeroberfläche der Mückenbekämpfung beteiligen.
gebracht wird.

Jm ganzen Jahre:

aus dieſen
Puppen. Dieſe Mückenbrut hält ſich

auch Hautentzündungen und Eite- dicht unter der Waſſeroberfläche auf.
nAtemſchöpft ſie mit einer Luftröh

re, die die Waſſeroberfläche überragt.
bilden ſich

ſchließlich die Mücken, die beim Aus-
ſchlüpfen das Waſſer verlaſſen und
ſich ſofort weiter vermehren. Die
Entwicklung vom Ei bis zur Mücke

i 3 Wochen. Qualm ſoll 2-3 S unden einwirken.
Dieſer raſche Werdegang macht das
Auftreten ungeheurer Mückenſchwär- 2. Regenfäſſer, Waſſertonnen ſo- 5. Alle ruhenden Gewäfſer wie

e tote Flußarme (Altwaſſer), Tümpel,Waſſergruben undzZiegellachen ſind zu
zuſchütten. Waſſerrückſtände von Ueber
ſchwemmungenſindſofortzu beſeitigen. den Punkten 1, 2, 3, 7, und 9 be

6. Teiche und Waſſeranſammlun- ſchriebenen Maßnahmen, bei denen
gen, die nicht zugeſchüttet werden

Maßnahmen zur Mückenbekämpfung.
Wohnungen, aber auch an geſchützten Jm Winter: abzudecken und zwar beſonders dann,

Januar und Februar ſind die Keller,

Decken von Eiſenbahn und Fluß-
brücken wiederholt nach überwintern-
den Mücken abzuſuchen. Man wiſcht
die Wände und Decken mit einem
feuchten Tuche ab und zerdrückt die
Mücken; oder man ſengt die Wände
und Decken mit einer Löt- oder 4. Vom
Spirituslampe ab. Sind die Schlupf-
winkel nicht zugänglich, oder iſt das
Abſengen feuergefährlich, ſo vertilgt
man die Mücken durch Ausräuchern
des befallenen Raumes mit einem
Mückenvertilgungspulver, das in
Apotheken und Drogengeſchäften zu

Auf 1 qm

in flachen, etwas erhöht aufgeſtellten
Schaleun etwa 3 Eßlöffel voll auf je
50 Kubikmeter Luftraum des Kellers
ode: Stalles abgebrannt. Das Ent-
weichen des beim Abbrennen en
ſtehenden Qualmes iſt durch Ve
ſtopfen oder noch beſſer durch Ve
kleben der Tür- und Fenſterritzen mit

Jm Sommer:
wie alle ſonſtigen Waſſerbehälter
ſind völlig dicht und mückenſicher

Dezember, wenn ſie in Gärten aufgeſtellt ſind.
Das Waſſer in den Gefäßen darf

nicht länger als eine Woche ſtehen. J

ferner die

Waſſer anſammeln kann, wie Fäſſer,

löffel voll Saprol ode
erforderlich. e

3. Alle im Freien zwecklos um ſollen und können, ſind regelmäßig
herſtehenden Gefäße, in denen ſich zu begrenzen und mit gleichmäßig

geböſchten Ufern zu verſehen. Dies
Kübel, Eimer, leere Blechbüchſen, gilt insbeſondere für Ziegelgruben.
leere Flaſchen,
ſetzer uſw. ſind zu entfernen. nicht

Eintritte der wärmeren
Witterung an iſt die Mückenbrut in
ſolchen Tümpeln und Lachen, die
keine Fiſche oder Fröſche enthalten,

durch Uebergießen mit Schnackenſap- irol oder Petroleum zu vernichten. und Laubhaufen in den Wäl-

Blumentopfunter- 7. Alle ſtehenden Gewäſſer, die
zugeſchüttet werden ſollen

oder können, ſind möglichſt mit in-
ſektenfreſſenden Fiſchen, wie Gold-
fiſchen, Karpfen, beſonders aber
Stichlingen, zu beſetzen.

8. Das Anhäufen lockerer Reiſig-

dern des Niederungsgebietes iſt zu
vermeiden.

9. Die Mückenfreſſenden Tiere,
wie Fledermäuſe, Vögel, ſowie Frö-
ſche, namentlich Laubfröſche. Sala-
mander und Molche ſind zu ſchützen
und zu pflegen.

Mitwirkung der Kinder
bei der Mückenbekämpfung.

Die Kinder, die ja ganz beſonders
unter Mückenſtichen zu leiden haben,
können ſich mit großem Nutzen an

Waſſerfläche ſind 2 Eß-
r Petroleum

Das Oel verhindert

Sie können ihre Eltern auf die
Maßnahmen zur Mückenvertilgung

aufmerkſam machen, aber auch ſelbſt
tätig, am beſten nach Anweiſung
und unter Führung der Lehrer, hel-
fen. Namentlich ſind es die in

die Kinder helfen ſollen.

1

r



Nummer 53. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonntag,i e den 3 März.e e e eM die oben zu 1 angegebenen W Saßregeln in der Zeit vom 22.—-29. 9 99 Sr FFrugt 1912 durchtähren zu laſſen Vaterländische Festspiel-Vereinigung.
ind die Säumigen eventl. mi c 2 rZwangemitteln angnhalten, S Aufführung am 4. März 1912 im Tivoli-Theater. S ß

Merſeburg, den 7. Februar 192, D Jn glänzender e an Uniformen, Koſtümen, S

f Der Königliche Landrat. e raten ujwGraf d'Haußonville. D Friedrich der Große 4 S
I 7 r D.Die Küchenabfälle aus dem ſtäd 9 Vaterländiſches Feſtſpiel in 2 Abteilungen und 4 Bildern S

e tiſchen Krankenhauſe auf die Zeit v. A. Stein.vom 1. April 1912 bis 31. März 1. Abt. Der junge Fritz: 1. Bild O ſeelig ein Ki S
I. ind noch zu1913 ſollen verſteigert werden. 9 Bad gus n

Termin hierzu wird auf 2. Bild Kattes Todesgang n c rMittwoch, den 6. März d. Js. 9 2. Abt. Der alte Fritz: 3. Bild: Nach der Schlacht bei e e

Vormittags 11 Uhr Leuthen. v e ßim Ausſchußzimmer Rathaus 1 9 4. Bild Jn Sansſouci oder der Tod S Frühling naht

r Treppe anberaumt. Friedrichs des Großen. tn Merſeburg, den 19. Februar 1912. S Vor Beginn der Aufführung Prolog S r. a.

s 4 wi r Erſo wünschenn KrankenhausDeputation. S Preiſe der Plätze: S i S doch Le gen Jehsgen dureh eine h
r Bekannkmachung. An der Abendkaſſe: Jm Vorverkauf bei ſj j jſt Die Nutzungen des ob Sperrſitz (num.) 1.50 Mk. Herrn Frahnert, Cigarrengeſch. Kopfdüngung mit Kali

r gen des o eren trocken Platz 1 Sperrſit 9 i en machen. Alan streut die Kalisalze als Kopfdünger auf die trockenen Pflanzeoin gelegten Teiles des hieſigen Gott- perrſitz (num.) 1.25 Mk. aus, d. e Pflanzen dürfen nicht nat von Tau oder Regen sein. Auch für die Sommerunghardtsteiches und der ß d II. Platz 0.80 u I. Platz 0.80 muß geben Phosphorsäure und Stickstoff unter allen Umständen Kali gegeben werden, dennklet gro en un Galerie od. Steh latz 0.40 II lat 060 8 Kalf ist ein tör das Gedeihen der Pflanze unentbehrlicher Nährstoff hie leinen Teichvoigtwieſe in der Flur r Platz 060 S k ine Röid Zſcherben ſollen auf den fünfjähri Einlaß 28 Uhr. Anfang /29 Uhr. „Ohne Kalf keine Körnerin gen Zeitraum vom 1. April 1912 9 N itt I S 75 J 9 Austimiſte über zweckmäßige Düngung gibt jederzeit völlig kostentos

e 7 r 1: Jch bis 31. März 1917 öffentlich meiſt achmi tags z Uhr chülervorſtellung. Landwirtschaftliche Auskunftsstelle des Kalisyndikats G. b. m. H.
e verpachtet werden. S Preiſe 40 Pf u. 20 Pf. Erwachſene 80 Pf. u. 40 Pf. Leopoldshall-Stassfart.
Termin hierzu iſt auf: 443) Di GHhÄJg]h.ecnçCuronee- e cecene-e Feſtſpielleitung. jMitiwoch, den 0 März S Volksſchule L.ie Vormittags 10 Uhr o Cent re Rhzun Aubſchth innere t (Früher Altenburger. und Uenmarktsſchule)

en bans 1 Treppe Zimmer Nr. 8 an Die Anmeldung der ſchulpflichtigen Kinder findet am 4. undn heraumt, wozu zahlungsfähige S z r n 5. März, nachmittags von 4 6 Uhr, im Konferenzzimmer der Alten
Pachtbewerber eingeladen werden. burgerSchule, Wilhelmſtr. 5 ſtatt, und zwar:g

Die Verpachtungsbedingungen Fin staunenwertes Angebot! für die Altenburger Schule am Montag den 4. März,
werden im Termin bekannt gemacht, Keine Waschfrau l Kein Waschen Neumarktsſcrn!e Dienstag, den 5 März.de können aber auch ſchon vorher im mehr! Schulpflichtig ſind alle die Kinder, die bis zum 30. September d. J.
Magiſtratsbureau, Zimmer No. 10 Wir 6 Jahre alt werden. eU- eingeſehen werden. I bbesorgenlIhnen das allein Bei der Anmeldung ſind Tauf und Jmpfſchein vorzulegen.

re Merſeburg, den 16. Februar 1912. Jm Vorjahre r be a n. m neue anzumelden.cht Der Magiſtrat 9 das idealste Waschmittel der Gegen- Die Abgrenzung der Schulbezirke iſt folgende:h r Altenburger Schule: Apothekerſte., Am Bahnhof, Bahnhofſtr.n! 7 wart die grösste Errungenschaft der S Bismarckſtr., Blankeſtr., Brauhausſtr., Chriſtianenſtr „Damnmnſtr., Georgſtr., Ge

Private Anzeigen rar 4 ist modernen Chemie 5richtsrain, Gotthardtſtr., Vor dem Gotthardtstor, Hälterſtr,, Halbmondſtr.,nd absolut unschädlich, enthält kein Chlor. Halleſche Str., Hirtenſtr., Karlſtr., Vor d. Klauſentore, Lauchſtedter Straßend ersehurger kein Soda, erspart jede Mühe; wäscht alles allein öſtlich von der Eiſenbahn, Lindenſtr, e ahe, ohne
er z z Billig V z l Moltkeſtr., Mühlberg, Nordſtr, Ober und Unteraltenburg, Parkſtr., Poſtſtr.s dass biIIigste und parsamste Waschmittel Preußerſtr., Große und Kl. Ritterſtr, Roſental, Roter Brückenrain, Sand,Musikverein In wenigen Minuten macht es die Wäsche blendend Schiefweg, Schreiberſtr., Schulſtr., Seffnerſtr., Stufenſtr., Teichſtr. öſtlich von
a a Weiss, schont Stoff und Gewebe, greift Farbe nicht an. S der Eiſenbahn, Wagnerſtr., Weinberg, Weiße Mauer, Wilhelmſtr., Winkel.
rs Freitag, den 15. März d. Die kostbarsten Gewebe. die beim Reiben mit der Hand S Neumarktsſchule: Der ganze Stadtteil öſtlich von der Saale.
ter abends 7 Uhr leicht zerreissen, bleiben heil und werden wie neu. J Dom, Domplatz, Dompropſtei, Grüne Str. Ober-Burgſtr., Vor dem Neu

im Kgl. Sechlos: gartensalon Viele Dankschreiben und Anerkennungen! marktstor, Venenien, Werder. Der Rektor Hüttel
ausserordentliches
Sinfonſekonzert Iausfrauen naht r Eure Wäsehe lieb aller Art

pe- D. gohen Sio sofort eine Probe mit Lavarin. I I S aller AIing der Herzo lich H fk ann ma ren Sie sotort eine t roODe mit avVarin. t e d u L eschen Hofkapelle zu Wir sind Ihrer Dankbarkeit und dauernden S jeder PreislageT Dessau unter Leitung des Herrn Kundschaft sicher. Es ist in Ihrem eigenen in jeder restest r n rn 1 851 8 1 5 80 2Jene lmusikdirektors PranzMſikorey Interesse mit Lavarin zu waschen. i grössteron und unter Mitwirkung des Pianisten 1 851 0881 eten Herrn Josef Pemhbaur jun. Bestellen Sie sofort ein Paket enthaltend 5 Stück

tet Programm: Lavarin! S c Auswahlten Aozart Sinfonie Es-dur. r 5 Stüegl e Irſt Liszt: Klavierkongert A-dur. N. m r t ausreichend für 5 e e alen Rich. Strauss: Tod ung Verklarung l J al waliges aschen. nzelpreis A e er ind ng n8 30 P. pro Stück 28yt wa„,, infonisohe Diohtung,) An G E IW agner: Vorspiel und Schlussscene Bei Voreinsendung des Betrages potofrei; Al e ezu „Tristan u. Isolde“. 7 lS Sperrsitzkarten zu 3 M. in der Nachnahmesendung 1,25 Mk. lßig un r e Schreiben sie sofort E. Leipziger, Lavarinfabrik Abt. A72.
ßi Karten werden auch an Nicht- u n t 43 er e Sn mitglieder abgegeben. an Berlin W. 30. Stäbbenstr. 9,
en. v. teresse des Zustande- Gratis! Jedem Paket liegt ein wertvolles
die ommens des Kongertes wird Geschenk bei. slen sebeten, die Eintrittskarten so- l ehe ein kort zu lIösen. a i e e eca e en Sz Berhiütunge Durch ußer rich I. V er le oderTer Neue Ritter Pianos und Har- J G 3 38 Fgt e W terum ren l ä“ mitmoniums werden vermietet, beil 5 t M ghhred ne e h e arten eng eſpäterem Ke 2 S i 1 t Garantie der Zahlung durchig re n auf Anrechnung der ge t 4 d Biicherreviſor Kirst., Leipzig. Nicolaiſtraße 10
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n S c Kreisblatt nebſt J Sonntagsblatt“. Sonntag, den 3. März.

S 7 e woFonfirmanden- e Blaue Anzüge
in Cheriot und Kammgarn,

nzüge
einreihig Zweireihig

M h.
Schwarze Anzüge

in Kammgarn, Oheviot und Tuchkamm garn

lehrlmesBekletune S. Weiss,
für Deu S VI 7.50je en Zeruf. S hochmoderne Sroſo, ognntos Verarbeitung.ne nach Mlass.

Stenographie Stolze Sohreki n. e 1 9 eh e n g 3 Vef U ch r Du r abends 8 a

mit dem neuen et Lran Unterrichts-Kurſus für Damen und Herren
im Vereinslokal „Herzog- Chriſtian eröffnet.

Anmeldungen (auch zu Einzelkurſen) erbeten bei Herrn O. Gimpel,
Friedrichſtraße Nr. 13. I.

Unterricht im

Maſſchinenſchreiben
wird jederzeit erteilt. Anmeldungen erbeten bei Herrn Thiele,führt zum dauernden Gebrauch. e Vorzü S c Kl. Ritterſtr. Nr. 9, oder im Verein

cha
kaffeeähnlicher Geschmack, keine lästigen Hülsen oder en, enorm StenographenVerein „Stolze“
ausgiebig und billig, natürlicher Nährsalzgehalt, durchaus gesund. Man
braucht von Perlka nur wenig zu nehmen, um ein gutes, wohlschmecken-
des Getränk zu haben. Jeder Zusatz ist überflüssig. Verlangen SiePerlka bei Ihrem Kaufmann 1 Pfd. Pakete 35 Pfg., d. Pakete 18 Pf uAllgemeine ſahen Gesoſsehaſh b herha n r Verein für Merſeburg u. Umgegend E. V.

e Ordentliche Hauptverſammlung.S e Montag, den 4. März 1912, abds. 81/, Uhrin Müller's Hotel.

Meine Tagesordnung.1. Jahresbericht.

2 2. Rechnungslegung.3. Vorſtandswahl.Oh man en zu 4. Verſchiedenes. Der Vorſtand.
ein- und zweireihige Fassons

Saus tiefschwarzen oder blauen Cheviot-, Kammgarn- oder Diagonalstoffen sind. die besten Er-

zeugnisse der deutschen Konfektions-Industrie. Ipelt John
Preise: 8.- 10.- 12.- 15. 18.- bis 33 k. e S BRBankgeschäft,

Halle a. S., Leipzigerstr. 70/71.

Moder e Konto Korrent- rrent- Verkehr.Diskontierung von Geschäftswechseln.

ſf 5 Gröffnung provisionsfreier Checkkonten.Placierung und Beschaffungvon Hypothekenkapitalien-
aus haltbaren Qualitäten in denkbar grösster Auswahl. Annahme von Depositengelgern gegen angemessene Verzinsung.

Fn- und Verkauf von Wertpapieren.pr else: b. 3. o. 12. 15. bis 30 Mk. Spesenfreie Abgabe von erstklassigen
Anlage- Papieren

Aufbewahrung und Kontrolle von Wertpapieren.ehrlin und Berufsbekleidun Feuer- und diebessichere Tresoranlage; Besichtigung jeder-
Zeit gern gestattet. J

für alle Gewerbe und Industriegzweige in anerkannt besten Qualitäten.
Verlangen Sie unſern

ZAuſter. KatalogOskar Zimmermann, Moderre Möbel Ausſtattungen

s b ratis und franko öhel fabrikNe eonrg Mark 13 K roppennt,
Mitgliet Vom ſahatt-Spar-Verein. Halle a. S., gr. Nürſcerstr. 4. (187

ſam Atelier Oilly Muder
Ppſſwvat-ßealschuſe von 0. A. Toſſer, leſpe Mk. 50000 iGottschedstrasse 30 u. 32. Die Reifezeugnisse p ſind auch in kleiueren Poſten auf MkRSsEB uns 2 Hubert Totzke,

berechtigen zum einj.-freiwillig. Militärdienst. Arbeitsstunden und Ackerhypothek auszuleihen durch nnkagsPensionat, Ansbuntthereitvniget, Sprechstunden Werktags III Uhr Ue S. Markt 19, pt. f. v. r Dentist.
Prof. O. Toller, Direktor. Friedmann Co. Sollſt i m

Fiü
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